
die Ahnung von Schwerelosig-
keit leichthin wieder auslöscht.

Eine Stadt voller Dichter
Wer so ein Wort benutzt, liebt
auch die Menschen, die er damit
beschreibt: die Wortakrobaten
und Ausdruckskünstler. Und da-
von hat Strebe in den vergange-
nen Jahren immer mehr um sich
herum ausgemacht. Gründe da-
für sind seiner Meinung nach die
Bemühungen des Kulturbüros
der Stadt, die Schreibenden bes-
ser zu vernetzten und die Nähe
zurUniHildesheimmit ihrerAus-
bildung im Literarischen Schrei-
ben. In Hannover, so glaubt Stre-
be,gibtesdeshalbgeradesoviele
gute Dichter und Dichterinnen
wie lange nicht: „Und kaum je-
mandweiß davon.“

Dieses Dilemma hat Strebe
jetzt zu einem großen Projekt ge-
führt:Der65-JährigewirdHeraus-
geber einer hannoverschen Lyrik-
edition.DieinsgesamtzehnBände

sind je einer Autorin oder einem
Autor mit engen Bezügen zur
Stadt gewidmet. ImDezember er-
scheinen die ersten drei Bände,
dieCarolineHartge,SabineGöttel
und Hans Georg Bulla gewidmet
sind. Im kommenden Jahr, wenn

er als Journalist in Rente geht, fol-
gen weitere Bände, 2025 soll die
Reihe abgeschlossenwerden.

Feste für die lyrik
Lyrik ist die Form der Dichtung,
der Strebe sich wohl am engsten
verbunden fühlt. Er selbst ist
nämlich nicht nur Journalist, son-
dern auch Lyriker. „Seit ich 15
war, schreibe ich Gedichte“, sagt
er. Für ihn ist das die „dichteste,
konzentriertesteArtvonLiteratur
und gleichzeitig die offenste
überhaupt.“

Zunächst hat er Leonard Co-
hennachgeeifert, als erälterwur-
de,warReinerKunzeeinVorbild.
„Erst mit 40 habe ich einen eige-
nen Ton gefunden.“ Seine Ge-
dichtewerdenseitLangemveröf-
fentlicht. Als ihm die Idee einer
hannoverschen Lyrikedition
kam, hat er zunächst auf einen
eigenen Band gehofft. „Ich habe
versucht, einen Herausgeber für
das Projekt zu finden“, sagt er.

Aber die Suche war erfolglos. So
ergriffer selbstdie Initiative–und
verzichtete indieserFunktionauf
die Herausgabe eigener Werke.
„Das wäre sonst schlechter Stil“,
sagt er.

Strebekümmert sichnunnicht
nur um die Auswahl der Autorin-
nenundAutoren – er hat auchdie
Finanzierung organisiert. Bei
Förderernwie derVGH-Stiftung,
der Hannover-Stiftung der Spar-
kasse, der Sparkasse selbst, der
Calenberg-Grubenhagenschen
Landschaft und der Bürgerstif-
tung hat er 24.000 Euro einge-
worben. Insgesamt rechnet ermit
Kosten von rund33.000Euro.Der
Rest soll durchBuchverkäufeund
bei Veranstaltungen eingenom-
men werden: Parallel zur Veröf-
fentlichung sind Lesungen und
große Lyrikfeste geplant, denn
Strebewill auch zeigen, dass Ge-
dichte nicht „vergeistigte Welt-
schmerzgedanken“ sind, son-
dern pralles Leben.

Ein Gedicht von einer Stadt
Bert Strebe plant eine Lyrikedition mit Werken von Autorinnen und Autoren aus Hannover

Was ist das eigentlich – ein Dich-
ter? Bert Strebe arbeitet seit Jah-
ren für diese Zeitung, schreibt
große Reportagen und einfühlsa-
mePorträts. Erhat vielGespür für
dieMenschen,überdieerberich-
tet, und fürdieSprache,mitderer
sie beschreibt. Ein Dichter ist er
deshalb wohl nicht.

Und doch ist „Dichter“ ein
Wort, das der Journalist Strebe
besonders liebt. So nennt er be-
vorzugt Menschen, die Erzäh-
lungen verfassen oderGedichte.
Es isteinsonderbaraltmodisches
Wort, dasmehr ist als nur ein Sy-
nonym für Autor, Schriftsteller
oder Lyriker. Es ist etwas größer
und glänzender. Spricht man es
aus, verliert man für einen Mo-
ment die Bodenhaftung: Nach
dem ersten Buchstaben „D“
gleitet das „i“ auf dem „ch“ da-
hin wie ein Kind auf einer gefro-
renen Pfütze, bis die letzte Silbe

Von Stefan Arndt

Dichtung und Wahrheit: Bert Stre-
be im Lektoratsgespräch mit Ca-
roline Hartge. Foto: katrin kuttEr

Schauspielerin
und Regisseurin
Margit Saad ist tot

Die Schauspielerin und Regisseurin Margit
Saad ist tot. Sie starb amMontag im Alter
von 94 Jahren in München, wie ihr Sohn,
der Dirigent Pierre-Dominique Ponnelle,
amMittwoch mitteilte. Einem breiten Pu-
blikum wurde die gebürtige Münchnerin
durch Rollen in zahlreichen Kino- und
Fernsehfilmen bekannt. So konnte man sie
in Kinofilmen wie „Peter Voss, der Millio-
nendieb“ oder „Hoppla, jetzt kommt Ed-
die“ sehen. Die Hauptrolle spielte sie in
dem englischen Krimi „Die Spur führt ins
Nichts“ (1960) von Joseph Losey – „einer
meiner schönsten Filme“, hat Margit Saad
dazu einmal gesagt.

Einen großen Bühnenerfolg hatte sie in
der Titelrolle des Musicals „Irma la Douce“.
An der Seite von Harald Juhnke spielte sie
1961 in der deutschen Erstaufführung in
Baden-Baden. Ihr erstes Engagement hatte
Margit Saad nach einer Schauspielausbil-
dung an der renommierten Münchner Otto-
Falckenberg-Schule 1952 in Düsseldorf, wo
sie gut zwei Jahre als Schauspielerin und
Chansonnette am „Kom(m)ödchen“ auf-
trat.

1971 begann sie eine weitere künstleri-
sche Karriere und machte sich als Regis-
seurin von Dokumentarfilmen und Litera-
turverfilmungen einen Namen.

Kultureller Handschlag
und ökologischer Fußabdruck
Das Junge Vokalensemble gab Konzerte in Australien und Neuseeland.

Die Reise wurde gefördert – doch was ist mit Kompensationszahlungen für Umweltschäden?

dem Geld will die Organisation kli-
mafreundliche Projekte fördern.

Ob und in welcher Höhe die Sän-
gerinnen und Sänger des JungenVo-
kalensembles Kompensationszah-
lungen leisten, bleibt ihnen selbst
überlassen. Die Institutionen, die die
Chorreisemitfinanzierthaben,halten
sich – trotz allgemeiner Bekenntnisse
zur Nachhaltigkeit – mit Sonderzah-
lungen für Kompensationsleistungen
zurück.Das niedersächsischeKultur-
ministerium, das die Reise des Jun-
gen Vokalensembles mit 8000 Euro
unterstützt hat, teilt mit, dass die
Übernahme von Reisekosten imRah-
men der Kulturförderung auf Grund-
lage der Niedersächsischen Reise-
kostenverordnung geschehe. Und
dieenthaltebisherkeineRegelungen
bezüglich einer CO2-Kompensation.

Auch die Sparkasse Hannover hat
die Reise des Chores unterstützt. Eine
Sprecherin sagte, dass soziale und
auchökologischeAspektebeiderKul-
turförderungderSparkasse eineRolle
spielen würden. Die Unterstützung
derChorreiseseialsSpendezuverste-
hen, und derartige Spenden seien
nicht mit Bedingungen zur Kompen-
sation derUmweltschäden verknüpft.

Von der Stadt Hannover, die die
Reise ebenfalls unterstützt hat, heißt
es: „Kultureller und musikalischer

Austausch leben von Begegnung
und Kontakten und sind ein wichti-
ges und förderungswürdiges Gut.“
DasKulturbüroderStadtbefürwortet
Kompensationszahlungen bei un-
vermeidlichen Flugreisen und weist
Antragsteller darauf hin, dass Kom-
pensationszahlungen in der Abrech-
nung auch als zuwendungsfähige
Projektkosten akzeptiert werden.
Eine Förderbedingung sind Kom-
pensationszahlungen aber nicht.

Eineweitere FörderungderChor-
reise gab es vom Goethe-Institut.
Hier lassen die Richtlinien eine
Unterstützung für Kompensations-
zahlungen nicht zu. Annika Goretz-
ki, die stellvertretende Pressespre-
cherin des Goethe-Instituts, sagte,
dass Nachhaltigkeit ein wichtiges
Thema bei der Kulturförderung sei.
Sie berichtet von großen Plänen: Bis
2030 will das Goethe-Institut in
Deutschland klimaneutral sein,
international sollen bis dahin die kli-
maschädlichen Auswirkungen des
eigenen Handelns um ein Drittel re-
duziert werden. Goretzki wies auch
darauf hin, dass ökologisches Han-
delnnichtalles sei: „Nebendemöko-
logischen Fußabdruck gibt es auch
denkulturellenHandschlag.Undder
wird uns weiter wichtig sein.“

Kontakte zu anderen Chören und

Auftritte in anderen Städten seien für
Chöre enorm wichtig, das betont
auchKlaus-JürgenEtzold, der künst-
lerische Leiter, Gründer undDirigent
des JungenVokalensembles. Er sagt:
„Im Gegensatz zu reinen privaten
Urlaubsreisen handelt es sich bei
unseren Reisen um bilaterale Chor-
fahrten mit einem wichtigen Kultur-
auftrag. Es handelt sich immer um in-
tensive Chorbegegnungen, also um
intensive interkulturelle, Freund-
schaften ermöglichende und frie-
densstiftende Erfahrungen für beide
Seiten.“

Etzold betont, dass das Junge Vo-
kalensemble in Australien und Neu-
seeland als Vertreter für die Unesco
City of Music Hannover aufgetreten
sei. In Adelaide sei der Chor sogar
von der Kulturministerin von South-
ern Australia begrüßt worden.

Die Verbindungen mit Australien
scheinen durch die Reise schon jetzt
gefestigt worden zu sein. Kaum zu-
rückgekehrt erreichte das JungeVo-
kalensemble eine Nachricht der Lei-
terin der professionellen Adelaide
Chamber Singers. Deren Jugend-
kammerchor „Young Adelaide Voi-
ces“ will seinen Besuch in Hannover
vorziehen. Statt 2025wollendie Sän-
gerinnen und Sänger bereits im Juli
2024 nachHannover kommen.

Drei Wochen waren 25 Sängerinnen
und Sänger des Jungen Vokalen-
sembles unterwegs. Bei der Konzert-
reise, die sie nach Australien und
Neuseeland führte, haben sie insge-
samt sieben Konzerte gegeben. Ge-
sungenwurde in Sydney, Cairns und
Rotorua sowie inAuckland undAde-
laide, die beide zum Netzwerk der
Unesco Cities-of-Music gehören, bei
dem auch Hannover Mitglied ist. In
allenStädtenhatderChorauchLuke
Byrnes Auftragswerk „Rainforest“
gesungen, ein Lied, das die dramati-
sche Situation des Regenwaldes the-
matisiert und zu seiner Rettung auf-
ruft. Das JungeVokalensemble hatte
im Juni in Anwesenheit des Kompo-
nistenauchdieUraufführunginHan-
nover gesungen.

EigentlichhättedieGastspielreise
bereits 2020 stattfinden sollen, der
Chor war zum Weltchorsymposium
des Internationalen Chorverbands
eingeladen.Wegen derCorona-Pan-
demie musste die Reise damals aus-
fallen. Nun konnte sie nachgeholt
werden. Ganz einfach war das für
den Chor allerdings nicht. Nicht alle
Sängerinnen und Sänger konnten
einedreiwöchigeReise in ihren fami-
liären oder beruflichen Alltag inte-
grieren. Und einige Mitglieder hat-
ten auch Bedenken, ob solch eine
Reise mit ihren Auswirkungen auf
die Umwelt angesichts der schon
spürbaren Klimakrise noch vertret-
bar sei.

arbeitsgruppe für Klimafragen
UmdieFrage zuklären,wiemit dem
Klimabedenken umzugehen sei,
hatte der Chor eine Arbeitsgruppe
eingesetzt. Deren Ergebnis: Die
Chormitglieder, die nach Australien
undNeuseelandreisen,solltenKom-
pensationszahlungen an die Non-
Profit-Organisation Atmosfair leis-
ten.DerKlimarechner, dendie Inter-
netseite von Atmosfair zur Verfü-
gung stellt, gibt an, dass bei einer
Flugreise nach Neuseeland und zu-
rück pro Person 14.542 Kilogramm
CO2 anfallen. Zum Vergleich: Ein
Jahr Autofahren in einem Mittel-
klassewagen (man rechnet mit
12.000 Kilometern) setzt etwa
2000 Kilogramm CO2 frei. Das kli-
maverträgliche Jahresbudget eines
Menschen liegt laut Atmosfair bei
1500 Kilogramm. Um die ökologi-
schen Folgen einer Reise nach Neu-
seeland zu kompensieren, schlägt
Atmosfair eine Kompensationszah-
lungvon335EuroproPersonvor.Mit

Von Ronald Meyer-Arlt

Gruppenbild mit Opernhaus: Das Junge Vokalensemble in Sydney. Foto: EtzoLD/JunGEs VokaLEnsEmbLE
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Klaus-Jürgen Etzold,
künstlerischer Leiter,
Gründer und Dirigent

des Jungen
Vokalensembles

Schauspielerin und Regisseurin: Margit Saad im
Jahr 1958. Sie starb am 7. August im Alter von
94 Jahren in Münche. Foto: Dpa

Jung sprechen
in zehn Begriffen

Der Langenscheidt-Verlag hat die Begriffe
für das „Jugendwort 2023“ bekannt gege-
ben. Bis zum 2. August konnten Vorschläge
online eingereicht werden, jetzt stehen die
zehn zur Wahl stehenden Begriffe fest. Bis
zum 20. September 2023 kann jeder und je-
de aus den Top Ten die Siegerbegriffe wäh-
len. Für die Auswertung relevant seien je-
doch nur die Stimmen der Teilnehmenden
zwischen zehn und 20 Jahren. Das Gewin-
nerwort soll am 22. Oktober bekannt gege-
ben werden.

Zehn Begriffe haben es in die engere
Auswahl geschafft:
■ „Auf Lock“ (was so viel bedeutet wie die
Dinge entspannt anzugehen)
■ „Darf er so“ (ein Ausdruck der Verwun-
derung)
■ „Digga(h)“ (Anrede für einen Kumpel)
■ „goofy“ (komisch, tollpatschig)
■ „Kerl*in“ (Anrede für einen Freund)
■ „NPC“ (abwertend „Non-Playable-Cha-
racter“)
■ „Rizz“ (Fähigkeit einer Person zu flirten)
■ „Side eye“ (Ausdruck der Verachtung)
■ „Slay“ (Ausdruck der Zustimmung oder
Bewunderung)
■ „Yolo“ (Aufforderung, die Chance zu
nutzen).

In diesem Jahr hat der Verlag auch die
Wörter bekannt gegeben, die zwar viele
Stimmen bekommen haben, aber vom Ein-
gang in die Top-Ten-Liste ausgeschlossen
worden sind. Dazu gehören neben „Knor-
ke“, „Mein Lieber“ und „Stolzmonat“ auch
„Stuhl“. Grund für den Ausschluss war stets,
dass es sich bei den Vorschlägen um eine
„Kampagne einzelner Personen“ handelte
und dass die Worte nur eine geringe Ver-
breitung im jugendlichen Sprachgebrauch
haben.

Was also gar nicht slay ist. rom
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